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Inland. 


Berlin den 30. Juli. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant a. D., Mund, den Rothen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe zu verleihen; und den bisherigen Kam⸗ 
mergerichts-Rath von Lüderitz, unter Beilegung 
des Charakters eines Geheimen Juſtizraths zum 
Staatsanwalt beim Ober⸗Cenſurgerichte zu ernennen. 

Der bisherige Land⸗ und Stadtgerichts-Rath 
Heintze in Wolſtein iſt zum Juſtiz-Kommiſſarius 
bei dem Ober⸗Landesgerichte zu Frankfurt a. d. O. 
und zum Notar in dem Departement deſſelben zu⸗ 
gleich mit der Vefugniß ernannt worden, den Raths⸗ 
Charakter als Juſtiz-Rath fortzuführen. 


Der Königl. Sächſiſche Gentral⸗Major und Ober⸗ 
Stallmeiſter von Fabrice, iſt von Dresden hier 
angekommen. 


(Die Kunſt Gefege zu machen.) Gewiß 
nichts iſt ſchwerer, als gute Gefege zu machen. Es 
gehört dazu nicht blos die tieſſte juriſtiſche Kenntniß, 
das gründlichſte Eingehen in die Bedürfniſſe eines 
Volkes, in die Erforderniſſe der Zeit in Gegenwart 
und Zukunft, ſondern auch guter Wille. Geſetze ſol⸗ 
len nicht blos einer augenblicklichen Noth abhelfen, 
ſondern auch der Stellung angemeſſen ſein, welche ein 
Volk, das fortſchreitet, in Kurzem einnehmen wird. 
Sie ſollen alſo den Fortſchritt vorbereiten helfen, da 
fie ſonſt dem vorwärts ſtrebenden Volke bleierne Ge⸗ 
wichte anhängen würden, die, weil ſie es zurück⸗ 
halten, ihm läſtig werden, alſo ſeine Achtung ver⸗ 
liere. Der Geſetzgeber muß demnach hoch genug 
ſtehen, daß er nicht nur den Raum, welchen das 
Volk ſchon eingenommen hat, ſondern den ganzen 


Horizont überblickt, nach welchem es hindrängt 
Wie diefer ſich aber nothwendig erweitert, fo muß 
er auch ſchon die erweiterten Beſtimmungen der 
Geſetzgebung vorbereiten. Wir ſagen, es gehört 
auch guter Wille dazu, denn allerdings muß auch 
der Wunſch vorhanden ſein, daß die Ausbildung 
immer vorwärts gehe. Es kann daher eine Geſetz⸗ 
gebung eine ſortſchreitende, eine aufhaltende, eine 
zurückdrängende ſein, je nach dem Geiſte, der bei 
einer Regierung vorherrſcht. Je nach ihrem We⸗ 
ſen wird ſie aber auch dem Volke willkommen oder 
nicht ſeyn, eine unwillkommene aber wird des Ver⸗ 
trauens entbehren und ſich um diejenige Achtung 
bringen, welche nothwendig iſt, wenn Volk und 
Regierung Hand in Hand gehen ſollen. Das un⸗ 
willkommene Geſetz ruft nicht blos Gleichgültigkeit, 
ſondern auch ein Sperren dagegen hervor, welches, 
wenn es auch nicht in offenes Widerſtreben ausar⸗ 
ten kann, doch das Geſetz untergräbt, indem es 
das Umgehen deſſelben herausfordert. Es liegt dar 
her überall zumeiſt im Intereſſe der Regierung, nur 
ſolche Geſetze zu erlaſſen, welche mit den Zeitbedürf⸗ 
niſſen, mit dem aufgeklärten öffentlichen Bewußt⸗ 
ſeyn, welches nicht mit der Meinung des Tages zu 
verwechſeln iſt, in Ucbereinſtimmung ſind. Die 
Billigkeit erfordert allerdings, daß auf die Hinder⸗ 
niſſe Rückſicht genommen werde, welche überall das 
Beſtehende, durch das neue Geſetz Umzumodelnde, 
zu Vernichtende in den Weg legen, Niemals iſt ein 
Recht, ein Zuſtand, welcher durch fein Beſtehen in 
die Gewohnheit übergegangen iſt, leicht ſortzuräu⸗ 
men. Wenn ein Zweig Gefühl hat, ſo wird es 
ihn ſchmerzen, auch die ſchadhafle Frucht ſich entriſ⸗ 
ſen zu ſehen, der weiſe Gärtner wird ſie aber den⸗ 


noch abschneiden, damit ſie nicht beſſer zu verwen⸗ 
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dende Säfte unnöthig ſich aneigne. Noch weniger 
darf in dem Staat die Verletzung des einzelnen In⸗ 
tereſſes beachtet werden, wenn ſie nöthig iſt, um 
das Ganze zu fördern. Immer aber wird dieſer 
Schmerz Einzelner, eines ganzen Standes, ſich we⸗ 
nigſtens Gehör, wenn nicht vollſtändige Beachtung 
ſchaffen, und durch ſeine Klagen die Fortſchritte 
aufhalten. Man bewundert, und mit Recht, die 
konſequente und umfaſſende Arbeit der Franzöſiſchen 
Geſetzgebung. Es darf aber nicht vergeſſen werden, 
daß ſie einen leeren Boden vorfand. Sie brauchte 
nicht umzureißen, nichts Beſtehendes zu vertilgen, 
keine Berechtigten zu kränken, fie hatte nur aufzu⸗ 
bauen, nur Rechte zu ſchaffen, den Schutzloſen 
Schutz zu bringen, das Wüſte zu ordnen. Sie 
konnte daher leicht allen anderen Geſetzgebungen vor⸗ 
auseilen, und wenn die jetzige Generation die Früchte 
davon ärndtet, ſo muß doch wohl bedacht werden, 
daß eine frühere ſie mit einem Preiſe bezahlt hat, 
den wir nicht einſetzen möchten. Unſere Aufgabe 
kann deshalb nur eine vermittelnde ſein, den Fort⸗ 
ſchritt zu vereinigen, ohne die Gewalt anzuwenden. 
Aber dieſes Ringen muß uns auch ſtets vor Augen 
bleiben, wir müſſen wenigſtens wiſſen, daß wir, 
wenn auch langſamer, daſſelbe Ziel zu erreichen wil⸗ 
lens find. Wir haben den großen Vortheil vor⸗ 
aus, daß wir das Ziel kennen, daß wir wiſſen, was 
zu thun, was zu erſtreben iſt. Und ſelbſt wenn es 
wahr wäre, daß unſere Zeit nicht reif für eine Ge⸗ 
feggebung wäre, was das Beiſpiel aber widerlegt, 
ſo brauchten wir nur dem ſchon Gegebenen die Bahn 
zu bereiten, um auch ſo zu einer zeitgemäßen Ge⸗ 
ſetzgebung zu gelangen. Daß es dazu kommen 
werde, iſt kein Zweifel, das Einzige, um das es 
ſich handelt, iſt nur die größere oder geringere 
Schnelligkeit. So ſehen wir jetzt in den meiſten 
Deutſchen Ländern Schritte dazu thun, namentlich 
in Süddeutſchland und wenn ſich auch die Deutſche 
Bedächtigkeit dabei nicht vermiſſen läßt, ſo iſt ein 
Vorwärts doch nicht zu verkennen. Wenn ſich der 
Fortſchritt beſonders auf die Förderung der materiel⸗ 
len Intereſſen wirft, ſo iſt es begreiflich, weil dieſe 
es ſind, welche am dringendſten eine Verbeſſerung 
verlangen und dieſen auch am leichteſten eine Be⸗ 
willigung gemacht wird. So ſehen wir denn das 
Inſtitut der Handelsgerichte langſam durchdringen, 
wenn auch, ſelbſt in Baden, nur mit derjenigen 
Schüchternheit, welche bei uns alles Neue, aus der 
hergebrachten Routine Heraustretende, umgiebt. 
Es fehlt noch viel daß ſchon dieſelbe Entſchiedenheit 
eingeräumt würde, welche in anderen Staaten je⸗ 
nes Gericht zu einer der ſegensreichſten Einrichtun⸗ 
gen gemacht hat. Trotzdem wäre zu wünſchen, daß 
in Preußen, wenn auch nur ſo, dieſe Jurisdiktion 
allgemeine Geltung erhielte, was mit geringen 


Schwierigkeiten ausführbar ſein dürfte, nachdem 
die Wirkſamkeit derſelben in der Rheinprovinz und 
in Berlin ſelbſt laute Anerkennung gefunden hat 
und der Handelsſtand ſie überall wünſcht, weil ſie 
die Bewegung des Handels erleichtert. Man hat 
noch nicht gehört, daß ein Entwurf darüber in Ar⸗ 
beit ſei, daß die Anträge für die bevorſtehenden 
Landtage uns damit überraſchen. 

Berlin den 29. Juli. (Privatmitth.) In uns 
ſeren Blättern iſt berichtet worden, daß die weibliche 
Perſon, welche die Vittſchrift Ihrer Majeſtät der 
Königin vor dem verabſcheuungswerthen Anſchlag 
überreichte, die Tochter des verruchten Thäters ge⸗ 
weſen ſei. Wie man indeſſen jetzt erfährt, war die 
Ueberreicherin der Bittſchrift eine Frau aus Köln, 
welche mit dem ganzen Vorgang nicht in der aller⸗ 
geringſten Beziehung ſtand. Der Wagen, in wel⸗ 
chem Ihre Majeſtäten Sich bei der That befanden, 
iſt bereits als corpus delicti hierher zurückgeſandt 
worden, um den Thatbeſtand in Betreff des Ein— 
dringens der Kugeln in den K. Wagen genauer feſt— 
ſtellen zu können. Ferner erfährt man noch, daß 
der Verbrecher gegen den Adjutanten des Königs die 
Worte richtete: „Herr, beſchützen Sie mich, ich ſte⸗ 
he hier unter dem Geſetze! Ich weiß wohl, daß es 
mich den Kopf koſten wird, aber von der Volkswuth 
will ich nicht zerriſſen werden“. Die Treue und 
Anhänglichkeit des Volkes hat ſich wirklich bei dieſer 
Gelegenheit auf eine ſo glänzende Weiſe bewährt, 
daß das ſchöne Bewußtſeyn bei Sr. Maj. erſtarken 
wird, daß das Volk die eigentliche Haupt⸗ 
füge Sr. Majeſtät iſt. Dieſes erſtarkte und 
befeſtigte Bewußtſeyn kann die ſegensreichſten Früchte 
für Preußen und deſſen Entwickelung tragen. Auch 
geſtern Abend waren noch mehrere Häuſer in unſe— 
rer Hauptſtadt beleuchtet und an mehreren öffentli⸗ 
chen Orten wurde die Volkshymne „Heil Dir ꝛc.“ 
geſungen. Die hieſigen Kirchen waren geſtern ges 
drängt voll. In der hieſigen kathol. Kirche wurde 
außerdem noch ein 12ſtündiges Gebet gehalten. — 
Wie man hört, wird die Weiterreiſe Ihrer Maje⸗ 
ſtäten einige Zeit aufgeſchoben werden. Se. Königl. 
Hoheit der Prinz von Preußen wird aus dem Bades 
orte Homburg hier zurückerwartet, ebenſo die Mi⸗ 
niſter, welche zur Zeit abweſend von unſerer Haupt⸗ 
ſtadt find. — Wir haben oben vergeſſen anzufüh⸗ 
ren, wie man ſich hier allgemein freut, daß der 
Anſchlag auf Se. Majeſtät auch nicht im Min de⸗ 
ſten mit der Politik in Verbindung ſteht, ſondern 
ſich als ein einzeln daſtehendes Verbrechen einer ver- 
derbten und ungewöhnlich verſtockten Perſonlichkeit 
erweiſt. Die tieffte Verachtung und Verabſcheuung 
einer ſolchen frevelhaften That, allenthalben geäußert 
von der öffentlichen Meinung, dürften ſich als dit 
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beſten Mittel erweifen, die Idee zu einem ſolchen 
verbrecheriſchen Beginnen in der Geburt für die Zu⸗ 
kunft zu erſticken, indem es ſich leider auch bei Tſchech 
berausfiellt, daß eine krankhafte und veräqtliche 
Eitelkeit nicht den geringſten Beweggrund zu dieſer 
ſchändlichen That bildet. Man ſei alſo in Deutſch⸗ 
land vorſichtiger und beſonnener, als in Frankreich, 
wo man Verbrecher durch unpaſſende öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeiten, welche man ihnen unbedachtſamerweiſe 
erweiſt, gleichſam zu Helden des Tages macht, und 
dadurch, anſtatt das Aufkeimen verbrecheriſcher und 
krankhafter Ideen zu verhüten, ſolche faft hervor⸗ 
ruft. Der Name Tſchech ſollte fürderbin jedem 
Deutſchen ein Abſcheu ſeyn und den Kindern ſchon 
eine tiefe Verachtung vor dieſem unſeligen Namen 
eingeprägt werden. Auf dieſe Weiſe wirkt man 
einem Uebel, das eine der Hauptſchattenſeiten unſe⸗ 
rer ſonſt ſo ehrenvollen Zeit bildet, am kräftigſten 
entgegen. Die Loſung unſerer geiſtigſtrebſamen Zeit 
muß bleiben: offen und mit redlichen Waf⸗ 
fen zu kämpfen. Eine Banditen-Richtung kann 
unſerer Zeit nur zur Schande gereichen. — Eine in 
Stuttgart erſchienene Schrift: „Preußen, der Ber 
amten-Staat“, macht in den hieſigen Kreiſen viel 
Aufſehen. Der Verfaſſer der Schrift nennt ſich 
Hell. — Der Schriftſteller L. Buhl iſt auf freien 
Fuß geſetzt worden. Wie man hört, iſt gegen den⸗ 
ſelben jetzt aber wieder eine Unterſuchung wegen einer 
anderen Schrift deſſelben, welche die Privilegien des 
Adels und des Beſitzſtandes beleuchtet „ eingeleitet 
worden. — Der hieſige Künſtler, Prof. Begas, iſt 
von der K. Sächſ. Akademie der bildenden Künſte in 
Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Deutſche 
Kunſt zum Ehrenmitgliede dieſer Akademie ernannt 
worden. Erwähnenswerth iſt das prachtvolle Di⸗ 
plom, welches dem Künſtler von der beſagten Aka- 
demie überſandt worden iſt. 

Liegnitz den 22. Juli. Heute Morgen um 1 
auf 11 Uhr trafen Ihre Durchl. die Frau Fürflin 
von Liegnitz von Lüben kommend hier ein, und ſetz⸗ 
ten, nachdem nur umgeſpannnt wurde, Höchſt Ihre 
Reife nach Erdmannsdorf weiter fort. 

Königsberg den 22. Juli. Unſere Zeitungen 
fahren fort, die Beſchlüſſe der Stadtverordne- 
ten⸗Verſammlung zu veröffentlichen, die, ohne 
ſich von dem Beiſpiel anderer Städte imponiren zu 
laſſen, von dem richtigen Grundfag ausgeht, daß 
man das erlangte vorwiegend Gute benutzen müſſe, 
und ſich daher für die Fortſetzung der Mittheilungen 
aufs beftimmtefte erklärt hat. Allerdings verlangt 
die Kabinetsordre vom 19. April d. J. die Zuſtim⸗ 
mung des Magiſtrats zu den öffentlichen Bekannte 
machungen der ſtädtiſchen Verhandlungen, allein wo 
die erleuchteten Väter der Stadt ſo in ſchönem Ein⸗ 
klange mit der Verſammlung ſtehen wie bei uns, da 


iſt für die Beſchränkung und Beeinträchtigung der 
letzten durch die Controle des Magiſtrats nichts zu 
fürchten, das gegenſeitige Vertrauen kann dadurch 
vielmehr nur ſich ſteigern und an Feſtigkeit gewinnen. 

Die Unterſuchung gegen Walesrode iſt nun 
beendigt, und liegen die Acten bereits dem Erimi- 
nalſenate zum Spruche vor. Die eingereichte Ver⸗ 
theidigungsſchrift wird von tüchtigen Juriſten als 
eine ſehr gelungene bezeichnet. 

Aus Weſtpreußen. — In Danzig hat der 
Umbau eines Beichtſtuhls zu Conflicten zwiſchen ei— 
nem Geiſtlichen und den Stadtverordneten geführt. 
Der Archidiakonus Dr. Kniewel, derſelbe, welcher 
im vorigen Jahre gegen das Marienburger Muſik⸗ 
feſt als einen „heidniſchen Feſtjubel“ proteftirte, wollte 
mit feinem Beichtſtuhle, d. h. der Kapelle, in wel— 
cher ſich ſeine Communicanten verſammeln, bauliche 
Veränderungen vornehmen und beſondere Ausſchmük⸗ 
kungen anbringen laſſen; hierzu hatte er von feinen, 
einer firengen Glaubensrichtung angehörigen Beicht⸗ 
kindern die erkleckliche Summe von 500 Tylr. zu⸗ 
ſammengebracht. Die alten Zierrathen ſollten nun 
aus der Kapelle forigeſchafft und durch neue nach 
dem Geſchmack und der Angabe des Archidiakonus 
Kniewel erſetzt werden, als die Stadtverordneten von 
der beabſichtigten Veränderung Kenntniß nahmen 
und dieſelbe vorläufig inhibirten. Eine zur Prü⸗ 
fung der Angelegenheit ernannte Commiſſton, beſte⸗ 
hend aus dem Bürgermeiſter, dem Stadtverordne— 
ten⸗Vorſteher und einigen andern Stadtverordneten, 
hat ſich aufs beſtimmteſte gegen jenes Unternehmen 
erklärt, welchem, wie man glaubt, lediglich das 
Beſtreben nach religiöſer Abſonderung und die Ver⸗ 
folgung pietiſtiſcher Zwecke zum Grunde liegt. 

Rheinpreußiſchen Blättern zufolge iſt gegen einen 
gewiſſen Dr. Lüning in Rheda, der in der Schweiz 
ein Bändchen Gedichte aufregenden, ja hochverbre⸗ 
cheriſchen Inhalts herausgegeben, die Unterſuchung 
eingeleitet und am 13. Juli durch eine vom Ober- 
Landesgericht zu Paderborn nach Rheda entſendete 
Kommiſſton die Beſchlagnahme der Papiere des In⸗ 
kulpaten vorgenommen worden. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dem Frankfurter Journal wird aus St. 
Goar unterm 22. Juli geſchrieben: „Das Rhein⸗ 
land wird bald eine feiner ſchönſten Zierden herge⸗ 
ſtellt ſehen. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen hat nämlich im verſloſſenen Jahre die herr⸗ 
liche Ruine des Schloſſes und der Feſtung Rhein— 
fels, welche für die ältere Kriegsgeſchichte der Rhein⸗ 
lande fo höchſt intereſſant iſt, angekauft und fol, 
nach zuverläſſigen Nachrichten, den Neubau des er⸗ 


ſteren beabſichtigen. Bereits feit einigen Monaten 
ſind zwei Architekten mit der Aufnahme der Ruine 
beſchäftigt; der Bau ſelbſt ſoll in einigen Wochen 
begonnen werden.“ — Die Kölner Damen werden 
dem dortigen Männer⸗Geſangvrrein eine Sieges⸗ 
fahne ſchenken. 

Die Neue Würzburger Zeitung meldet 
aus Brücken au vom 22. Juli: „Geſtern Mittag 
trafen Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von 
Preußen mit Begleitung, von Kiſſingen kommend, 
hier ein, geruhten mit feinem Gefolge an der Tas 
ble d'hote im großen Kurſaal zu ſpeiſen, nach ein⸗ 
genommenem Mittagsmahl das hieſige Bad und deſ⸗ 
ſen Anlagen in Augenſchein zu nehmen, und traten 
Abends 6 Uhr die Rückreiſe nach Kiſſingen wieder 
an.“ (Durch dieſe erfreuliche Nachricht finden die 
in vielen Deutſchen Blättern enthaltenen Angaben 
über den bedrohlichen Geſundheits⸗Zuſtand Sr. Kö⸗ 
nigl. Hoheit ihre Erledigung.) 

O eſter reich. 

Wien den 24. Juli. Der Fürſt⸗Staatskanzler 
wird bis zum 30ſten d. von Iſchl wieder hierher 
zurückkehren, um während des Aufenthalts Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen hier zu fein. 
Wie es heißt, gedenkt der König drei Tage in Wien 
zu bleiben, dann Ihre Majeſtät die Königin in Iſchl 
zu treffen und noch eine Woche dort zuzubringen, 
wo das Königliche Paar eine Wohnung neben drr 
der Erzherzogin Sophie beziehen wird. Der Fürſt⸗ 
Staatskanzler wird für dieſe Zeit gleichfalls noch ein⸗ 
mal nach Iſchl zurückkehren und erſt ſpäter den 
Kaiſer nach Trieſt begleiten. 

Bad Reinerz den 24. Juli. Als Nachſchrift 
zu meiner geſtrigen Notiz melde ich Ihnen heute, 
daß es den Bemühungen der hieſigen Löſchmannſchaft, 
mit Hülfe eines Theils der Glatzer und Gießhübler, 
gelungen iſt, des fürchterlichen Brandes Herr zu 
werden. Der Schaden, ſo weit er ſich überſehen 

läßt, hat 60— 70 Häuſer und eine große Anzahl 
von Familien getroffen, deren Habe und Gut, bis 
auf ſehr wenige Ausnahmen, nicht verſichert war. 
Das Bad Reinerz iſt durchaus verſchont 
und die Badegäſte ſind mit der Angſt da⸗ 
vongekommenz; in der Stadt iſt auch das Kö— 
nigl. Poſtgebäude unverſehrt geblieben. 
Frankreich. 

Paris den 25. Juli. Die Dampf⸗ Fregatte 
„Labrador“, welche Oran am 17. Juli verlaſſen 
hat, iſt am 20ſten mit Depeſchen für die Regie⸗ 
rung zu Toulon angekommen. Privatbriefe hat 
dieſes Schiff, welches ſehr plötzlich von Oran abge⸗ 
dance ee dem ſchemt, mün anekeechtz aber much 
den Ausſagen der Paſſagiere hat ſich das Gerücht 
verbreitet, daß Marſchall Bugeaud die Feindſeligkei⸗ 
ten gegen die Marokkaner nun feinerfeits lebhaft 
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wieder aufgenommen, und daß er deren Gebiet ver⸗ 
wüſte, da er ſich überzeugt, daß mit ſchonendem 
Verfahren, wie er es bei der Beſitznahme von Uſchda 
beobachtet hatte, nichts auszurichten ſei. Die 
500 Reiter des Magſen (Kontingents der irregulä⸗ 
ren Reiterei der eingebornen Stämme des Weſtens), 
die er herbeibeordert hatte, waren am 14. von Oran 
abgegangen, eben fo auch das 3. Bataillon des 
32. Linien⸗Regiments, von dem ſich bereits zwei 
Bataillone an der Gränze befinden. Es ſollten 
noch mehr Vorräthe von Dſchemmaa Gaſauat her⸗ 
beigeſchafft werden, von wo der „Labrador“ am 14. 
zurückgekehrt war. Dieſes Schiff, deſſen Depeſchen 
ſchleunigſt durch den Telegraphen nach Paris beför⸗ 
dert wurden, hat den Befehl erhalten, Kohlen 
einzunehmen und ſich zur Rückkehr von Toulon nach 
Afrika anzuſchicken. Vom Prinzen von Joinville 
hatte man zu Toulon keine neuere Nachrichten. 
Während die letzten Berichte aus Tanger friedlich 
lauteten, ſprach man in Oran nur von Krieg. Das 
Gerücht von einem Konflikt zwiſchen der Engliſchen 
und Franzöſiſchen Flotte, welches heute auch das 
Journal des Debats in feine Spalten auf⸗ 
genommen hat, wiewohl mit dem Beifügen, daß 
es ſich von der Grundloſigkeit deſſelben überzeugt 
halte, und daß Niemand an der Börfe ihm Glau⸗ 
ben beigemeſſen habe, ſtammt aus dem zu Barce⸗ 
lona erſcheinenden Blatte Verdad vom 17. Juli 
her. Das Datum, an welchem der Konflikt ſtatt⸗ 
gefunden haben ſollte, war darin nicht angegeben. 
In der Bucht von Gibraltar war das Holländiſcht 
Geſchwader vor Anker gegangen, und aus dem 
mittelländiſchen Meere hatte ſich auch die dortige 
Amerikaniſche Escadre nach Tanger in Bewegung 
geſetzt. 

Eine telegraphiſche Depeſchr, datirt aus dem La⸗ 
ger bei Sidi-Zaer, 16. Juli, meldet, daß der 
Marſchall Bugeaud, provocirt durch einen neuen 
Angriff der Marokkaner, ſie über'n Haufen gewor⸗ 
fen und drei Tagemürſche jenſeits Ouchda verfolgt 
hat. Der Marſchall iſt am 15. Juli ins Lager bei 
Lalla-⸗Maghania zurückgekehrt. Alle Stämme, 
ſelbſt die auf Marokkaniſchem Gebiet, zeigen ſich 
zur Unterwerfung bereit. — (Die vorſiehende Depe⸗ 
ſche iſt den Spekulanten an der Börfe nicht eben er⸗ 
muthigend vorgekommen. Die Notirung war flau.) 

Spanien. 

Madrid den 19. Juli. In der heutigen Ga⸗ 
ceta iſt ein Dekret erſchienen, wodurch die Aus⸗ 
hebung von 50,000 Mann angeordnet 
wird. Man unterhält allgemein den Glauben, 
eee mit Marokko nicht zu vermeiden ſeyn 
wird. 2 

Man glaubt in Barcelona, daß die Königliche 
Familie ſich noch vor Ablauf dieſes Monats auf 


1577 


die Rückreiſe nach Madrid begeben werde. Es find 
übrigens Maßregeln getroffen N den Königl. Palaſt 
in Barcelona für einen regelmäßig wiederkehrenden 
Aufenthalt Iſabella's II. in Stand zu ſetzen, die, 
wie es heißt, von jetzt an alle Jahre eine Badereiſe 
nach Katalonien machen wird. Wie kurz vor ihrer 
Abreiſe aus Madrid, ſo beſuchen die beiden Köni⸗ 
ginnen auch in Barcelona die verſchiedenen Kaſernen, 
deren militairiſche Bewohner bei dieſen Gelegenheiten 
mit einander in Aeußtrungen des Jubels und der 
Hingebung wetteifern. 

Die Hinrichtungen in Saragoſſa haben im 
ganzen Land einen peinlichen Eindruck gemacht. 
Saragoſſa ſelbſt war am Tage dieſes blutigen Auf⸗ 
tritts wie ausgeſtorben. Wer die Stadt nicht vers 
laſſen hatte, hielt ſich wenigſtens flill zu Haus, und 
die Buden und Läden waren ſämmtlich geſchloſſen. 
Die Theilnahme an dem Schickſale der Hingerichte⸗ 
ten mußte um ſo lebhafter ſein, als das Verbrechen 
derſelben die Folge einer der glänzendſten Waffen⸗ 
thaten der „immer heldenmüthigen“ (la siempre 
heroica iſt der Ehrentitel Saragoſſas) Stadt gewe⸗ 
ſen war. Im März 1838 nämlich, in einem Au⸗ 
genblicke, wo Saragoſſa von allen Truppen gänz⸗ 
lich entblößt war, gelang es dem Karliſtiſchen Ge⸗ 
neral Cabanero, in finſterer Nacht ſich mit vier 
Bataillonen in die Aragoniſche Hauptſtadt einzuſchlei⸗ 
chen. Kaum wurde man die Anweſenheit der Kar⸗ 
liſten gewahr, ſo griff die Nationalgarde zu den 
Waffen und ſchlug Cabanero nach dreiſtündigem 
Kampf aus der Stadt, nachdem ſie ihm 800 M. 
Gefangene abgenommen hatte. In der Aufregung, 
welche die große Gefahr, der man entgangen war, 
zurückließ, wurde der Kommandant des Platzes, 
der unglückliche General Eſteller, des Verraths be⸗ 
ſchuldigt und von einem wüthenden Haufen umge⸗ 
bracht. Die Regierung befahl freilich ſchon damals 
eine Unterſuchung dieſer Sache, allein man begreift, 
daß dieſe in jenen Zeiten zu keinem Ergebniſſe füh⸗ 
ren konnte. Erſt der gegenwärtige Generalkapitain 
von Aragonien, Grneral Breton, nahm den längſt 
vergeſſenen Prozeß wieder auf, um ihn zu dem be⸗ 
kannten blutigen Schluſſe zu führen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Juli. In der geſtrigen 
Sitzung des Unterhauſes brachte Hr. Sheil 
abermals die Afrikaniſchen Angelegenheiten aufs Ta⸗ 
pet. Seine Anträge indeß gingen aus Parteirück⸗ 
ſichten hervor. Um die Maßregeln des vorigen 
Whig⸗Kabinets mit denen der jetzigen Regierung zum 
Nachtheil der letzteren konſtatiren zu können, bean⸗ 
tragte er die Vorlegung einer Liſte der Schiffe, welche 
die Britiſche Escadre am 1. Juni d. J. im Mittel- 
meere ausmachten und, um eine Vernachlähigung 
der Britiſchen Intereſſen in Algier von Seiten des 


Tory⸗Kabinets nachzuweiſen, verlangte er eine Ab⸗ 
ſchrift des Erlafles der Franzöſiſchengregierung, durch 
welchen neuerdings Britiſche Schiffe und Britiſche 
Waaxen in der Provinz Algerien mit höheren als 
den bis dahin geltenden Abgaben belaſtet worden find. 
Beide Anträge gaben Herrn Sheil Gelegenheit, die 
diplomatiſchen Communicationen zwiſchen England 
und Frankreich in Betreff der Veſtznahme Algiers 
von der erſten Ausxüſtung der Flotte unter Karl X. 
bis zu der letzten Note Lord Aberdeen's vom 28ſten 
Januar 1842, welche die bekannten Erklärungen 
über das dait aecompli in Abrede ſtellt, ausführlich 
zu beſprechen, als Reſultat dieſer Communicationen 
die energiſchen Maßregeln Frankreichs zur Sicherung 
feiner Afrikaniſchen Eroberungen herauszuſtellen trotz 
jener Note Lord Aberdeen 's vom 28. Januar, welche 
unbeantwortet bliebe, und endlich die Zerſtörung des 
Britiſchen Handels durch die in Folge eines Berichts 
des Marſchall Soult vom 16. Dezember 1843 an⸗ 
geordneten Zoll⸗ Erhöhungen für Britiſche Fabrikate 
bei der Einfuhr in Algerien nachzuweiſen. Die Lau⸗ 
heit des Engliſchen Kabinets tadelt alsdann Herr 
Sheil beſonders in der Marokkaniſchen Angelegen⸗ 
heit, welche denſelben Ausgaug nehmen werde wie 
der durch einen Fächerſchlag 1830 veranlaßte Al⸗ 
gierſche Krieg, und ſchließt hierauf feine Rede unter 
Hinweiſung auf die ſo ſcharfen Vorwürfe, welche 
die Tories dem Miniſterium Melbourne über die 
Vernachläſſigung der Flotte gemacht haben, mit ei⸗ 
nem Vergleiche zwiſchen der Flotte am 1ſten Juni 
1841 unter Lord Melbourne (26 Linienſchiſie, 36 
Fregatten, 40 Sloops, 39 Briggs, 22 bewaff⸗ 
nete Dampfſchiffe c.), und in dem jetzigen kritiſchen 
Momente (9 Linienſchiffe, 32 Fregatten, 31 Sloops, 
34 Briggs, 32 bewaffnete Dampfer 2), in wel⸗ 
chem ſich noch dazu am Orte der Entſcheidung, im 
Mittelmeere, nur 1 Linienſchiff befinde. Sir R. 
Poel vertheidigte die Friedens⸗Politik des Kabinets 
in ausführlicher Rede, und tadelte Hrn. Sheil, daß 
derſelbe zu einer Zeit, da die Britiſche Regierung 
Alles aufbiete, die aus einer Kolliſton zwiſchen Frank⸗ 
reich und Marokko den Engliſchen Intereſſen dro⸗ 
henden Nachtheilt abzuwenden, Alles hervorſuche, 
die Abſichten zu hintertreiben und die freundſchaftli⸗ 
chen Beziehungen zwiſchen England und Fran 
zu ſtören. Der Premier- Miniſter verbreitete ſich 
alsdann ebenfalls über die diplomatiſchen Commu⸗ 
nicationen wegen der Beſiznahme Mgiers und er, 
klärte, daß keine Engliſche Regierung auf die Räu⸗ 
mung von Algier gedrungen habe, weil ſowohl die 
Whigs als Tories ein Intereſſe hatten und dahin 
beſtrebt waren, der jungen Dynaſtie Ludwig Phi⸗ 
lipp's alle Schwierigkeiten zu erſparen, welche ihrer 
Beſeſtigung hätten hinderlich fein können. 

Die Frage, ob man Algier für immer behalten 
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follte, ſagte Sir R. Peel, iſt 1833 und feitdem 
unzählige Mal in den Franzöſiſchen Kammern erör⸗ 
tert worden. Marſchall Clauſel führte 1833 in 
Afrika das Kommando und richtete damals die Fragen 
an die Franzöſiſche Regierung, ob man nur einige 
Punkte in Algier behalten, oder ob man Algier ko⸗ 
loniſiren, oder ob man es gänzlich aufgeben wollte? 
Marſchall Soult erklärte auf dieſe Frage in der 
Franzöſiſchen Kammer vor ganz Europa, daß Frank⸗ 
reich „nicht daran denke, Algier zu räumen, daß es 
eine dauernde Beſitznahme des Landes beabfichtige 
und von auswärtigen Mächten dieſerhalb nichts zu 
beſorgen habe.“ Dieſe Erklärungen wurden 1833 
abgegeben und die damalige Engliſche Regierung, 
obſchon ſie wohl wußte, daß Frankreich Algier be⸗ 
halten wollte, erhob dagegen keinen Einſpruch. Ich 
will das Whig⸗Kabinet dieſerhalb nicht tadeln, denn 
wenn ich die Lage Frankreich's und die Gefahr er⸗ 
wäge, welche dem Thron drohte, wenn ich die be⸗ 
klagenswerthen Folgen einer möglichen Entthronung 
Ludwig Philipp's erwäge, ſo kann ich nicht ſagen, 
daß die Regierung Lord Grey's und Lord Melbour⸗ 
ne's unweiſe handelten, wenn ſie der Behauptung 
Algiers von Seiten Frankreichs gegenüber ſich ruhig 
verhielten. Damals alſo verhielten ſie ſich ruhig; 
fie erhoben keine Einſprüche; unſer Konſul verblieb 
in Algier, unter dem Exequatur des Dey von Algier 
fungirend, und nun, nach 11 Jahren ununterbro⸗ 
chenen Beſitzes, gegen welchen die vorige Regierung 
nicht remonſtrirt hat, ſollte es klug und weiſe ſein, 
wenn wir bei Uebernahme der Regierung 1844 
Frankreich erklärt hätten: „„wir müſſen Euch un⸗ 
geachtet, da unſere Vorgänger es unterlaſſen haben, 
an die Verpflichtungen des Miniſteriums Polignac 
erinnern und Ihr müßt Algier räumen!“ “ 

Ein Journal von Mancheſter theilt ein Schrei⸗ 
ben aus Tahiti mit Nachrichten mit, deren Richtig⸗ 
keit jedoch noch zu bezweifeln iſt. Dem Brieſe zu⸗ 
folge haben Anfangs Januar die Franzoſen ihre 
Truppen wieder ans Land geſchickt und vollſtändi⸗ 

gen Beſitz von den Inſeln ergriffen und die Köni⸗ 
gin Pomare nicht nur des letzten Scheins von Macht 
beraubt, ſondern auch aus ihrer neuen Wohnung 
vertrieben. Sie hat ſich mit ihrem Manne zu dem 
Engliſchen Konſul geflüchtet: Was dieſen neuen 
Gewaltſtreich veranlaßt hat, nachdem ein ähnlicher 
vor mehreren Monaten von der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung desavouirt worden, wiſſen wir nicht, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es immer die alte Klage, daß die Kö⸗ 
nigin die Engländer vorzieht. 

Die Blätter ſind heute voll mit langen Berichten 
über Verſuche mit der in und außer dem Parlament 
ſo viel beſprochenen Zerſtörungsmaſchine des Kapi⸗ 
tain Warner. Ein Privatmann hatte dem Kapitain 
ein altes aber noch dauerhaftes Schiff zur Verfügung 


geſtellt, für das ihm noch eben 1000 Pfd. geboten 
worden waren. Eine Menge ausgezeichneter Perſonen 
waren nach Brighton gekommen, um die Verſuche 
anzuſehen. Das Schiff ſtob auf ein gegebenes Zei⸗ 
chen auseinander und ſank unter, ohne Knall, ohne 
Rauch, ohne daß ein Grund der Zerſtörung kennt⸗ 
lich geweſen wäre. Die Zertrümmerung war au⸗ 
genblicklich. Niemand hat, trotz der ſtärkſten Te⸗ 
leskope, irgend ein zerſtörendes Agens entdecken kön⸗ 
nen. Kapitain Warner operirte von einem gegen⸗ 
über liegenden Dampfboote aus und ließ Niemand 
auf das Deck, ſelbſt die Matroſen mußten unter 
Deck gehen. In wie fern dieſe Erfindung für 
Seetreffen entſcheidend werden kann, ſteht dahin. 
Belgien. 

Brüſſel den 23. Juli. General Vandermee⸗ 
ren hat ſich in Folge ſeines der Regierung gegebenen 
Verſprechens nach Texas eingeſchifft. 

Die Emancipation ſchreibt: Die neue Zoll⸗ 
maßregel Preußens könnte uns zu einem Zollkriege 
veranlaſſen, in Folge deſſen wir zunächſt der Preu⸗ 
Fifchen Flagge die bisher in unſeren Häfen gewährte 
Begünſtigung entziehen würden. Wir könnten auch 
aufhören, ihr den Scheldezoll zurückzuerſtatten. Un⸗ 
ſer Recht iſt um ſo begründeter, da die Belgiſchen 
Schiffe von den Preußiſchen Häfen zurückgewieſen 
(2) find. Im Durchſchnitt find bei uns jährlich 93 
Schiffe zu 19,365 Tonnen angekommen, nach Preu⸗ 
ßen dagegen iſt kein Belgiſches Schiff gegangen. Man 
bedenkt nicht, daß, als Belgien die Konvention von 
1842 mit Frankreich ſchloß, es keine andere Wahl 
hatte. Sie mußte theuer genug erkauft werden, 
und wenn ſich Preußen dadurch verletzt fühlte, ſo 
erhielt es Erſatz genug in der Begünſtigung ſeiner 
Flagge durch das Geſetz vom 6. Juni 1839 und 
durch den Tranſit. Auch iſt zu bedenken, welchen 
Vortheil das Rheinland durch unſern Zutritt zur 
Rheiniſchen Eiſenbahn erlangt hat. Die Maßregel 
iſt unbillig und traurig. Sie iſt unbillig, weil wir 
keine exceptionelle Maßregel gegen den Zollverein 
getroffen hatten. Die Mahregel iſt traurig, weil 
ſie alle Vortheile vernichten wird, welche die Rhei⸗ 
niſche Eiſenbahn beiden Landen gewähren kann. Wir 
glauben, daß ein gutes Vernehmen beſſer iſt, als 
ein Zollkrieg; wir rathen aber der Regierung, ſich 
nicht einſchüchtern zu laſſen. Es müſſen unverzüg⸗ 
lich Unterhandlungen angeknüpft werden und wir 
hoffen auf ein günſtiges Reſultat. Der Zollverein 
muß aber nicht von dem Gedanken ausgehen, daß 
er wegen ſeiner numeriſchen Macht uns Alles bie⸗ 
ten könne. 

Portugal. 

Das „Allgemeine Organ für Handel und Ge⸗ 
werbe“ meldet aus Liſſabon vom 1. Juli: Die Mor⸗ 
genröthe der Preußiſchen Marine iſt aufgegangen. 
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Eine Kriegsbrigg ift hier, „die Amazone“ Kapitain 
Dirkink, aus Kopenhagen kommend, nach Kon⸗ 
ſtantinopel beſtimmt. Die junge Equipage über 
100 an der Zahl, zeigt ſchon in ihrem Weſen ganz 
den Sectakt, da ſie im Aeußern ſchon den Seepli 
angenommen, ſo wie man die Engl. Jugend in Fal⸗ 
mouth ſieht und die Oeſterreichiſche im Arſenal zu 
Venedig. Die jungen Preußen der Amazone ſollen 
Alle aus gebildeten Familien ſein, wie auch ihr Be⸗ 
nehmen allgemein ſchließen ließ, obgleich ich nur 
ſehr kurze Zeit auf der Korvette war. Doch da ich 
als alter Seemann wenig Werth auf das Aeußere 
lege, ſo habe ich die Zeit um ſo beſſer benutzt, ins 
Innere des Weſens der Korvette zu ſchauen. — 
Zwölf recht hübſche metallene Bullenbeißer mit Per⸗ 
kuſſton nach Art des Amerikaniſchen großen Frank⸗ 
lin; junge Leute, flink und gehorſam; Schiffe rein; 
Kommando pünktlich, ſcharf und abgeſchnitten; Ta⸗ 
kelage zierlich, gut und ſchön; überall Ordnung. 
— Die Sache geht gut, der Anfang iſt da! — Ich 
habe noch immer ſoviel für mein altes Vaterland, 
das mich erzog und lehrte, übrig, daß mir das 
Erſcheinen einer neuen Kriegsflagge aus Deutſch⸗ 
land das Herz erhoben hat, wir können nun die 
Hoffnung hegen, daß unſere künftige Generation 
nicht mehr unter fremde Flagge zu kriechen braucht. 
Oeſterreichs Jugend iſt ſehr brav zur See, fo wird 
auch Preußens kriegsluſtige Jugend, ſeinen Stamm⸗ 
genoſſen nicht nachſtehen. 
IJ-t- alien. 

Rom den 16. Juli. Durch die unerwartete 
Ankunft des Generals Grafen von Protaſow, Prä⸗ 
ſidenten der Synode in St. Petersburg, ſcheint die 
Ruſſiſche kirchliche Angelegenheit hier in eine neue 
Phaſe treten zu wollen. Die Ruſſiſche Geſandt— 
ſchaft ſchickte geſtern einen Courier nach St. Peters⸗ 
burg ab. 

— —— 
Theater. 

Herr Doͤring als Lear. Wie unuͤbertrefflich ſchoͤn 
iſt ſchon die Expoſition dieſes Stuͤckes! Wie ſtark 
wird da nicht gleich unſere Phantaſie getroffen, ins 
dem wir das Terrain der Handlung blos kennen ler: 
nen! Doch dies gehoͤrt nicht hierher; was Herr D. 
in feiner Rolle, dieſer wahrhaften Gigantenrolle, ge⸗ 
leiſtet, wollen wir hervorzuheben ſuchen. — In dem 
abgerundeten Charakter des Lear, ſo wie wir ihn 
durch die Darſtellung des Hrn. D. auffaſſen, erblik⸗ 
ken wir einen unbändigen, wilden, uͤbereilten, wun⸗ 
derlichen ja wohl auch eitlen Alten, den der geringſte 
Widerſpruch zur Wuth, die kleinſte Verletzung zum 
Raſen treibt. Nur durch ein ſtarkes Hervorheben 
dieſer Seiten wird die ganze Handlungsweise des Lear 
motivirt, fo wie anderſeits hierdurch die poetiſche 

othwendigkeit in Lear's Schickſal gerechtfertigt wird, 
da uns ſonſt die ganze Tragödie nur mit Abſchen 
anſtatt mit Mitleid erfüllte. — Dieſe Grundzuͤge an⸗ 
gegeben, ſehen wir Lear, oder Hrn. D. drei Pha⸗ 
ſen durchlaufen. Die erfte, wo die eben bezeichne 
ten rauhen Eigenſchaften ganz ungebrochen daſtehen, 
und ſich in ihrer vollen Wirkung geltend machen. Der 


fuͤrchterliche Ausbruch und Fluch gegen „Goneril“ 
im erſten Akte iſt der Höhepunkt dieſer Abtheilung, 
und als ſolchen hat ihn auch Herr Doͤring mit 
unendlicher Kunſtfertigkeit verlebendigt. Bald dar⸗ 
auf zum Schluſſe des Akts in der kleinen aber hoͤchſt 
bedeutungsvollen Scene zwiſchen Lear 
und dem „Narren“, ſind die kurzen Antworten von 
Hrn. D. jo hingeworfen, die Reue tritt fo ſichtbar 
ſchleichend an ihm hervor, der wilde Sinn fängt ſich 
fo langſam zu brechen an, überhaupt iſt hier der Mer 
bergang zur nächitfolgenden Geſtaltung fo fein verge⸗ 
benwärtigt, daß wir die Meiſterſchaft des Darftel: 
lers nicht genug bewundern konnen. — In der zwei⸗ 
ten Phaſe zeigt Hr. D. das Gemiſch von Gebeugt⸗ 
heit mit der ſtets hervorbrechenden, früheren Wilds 
heit, welcher verworrene Zuftand, fich tlich wach⸗ 
ſend zum Wahnſinn wird. Diefer ganze und groͤßte 
Theil des Stückes wird durch die Darſtellung des 
Hrn. D. von ſo ergreifender Wirkung, daß wir hie⸗ 
durch einen Begriff von den gerühmten, furchtbaren 
Erſchuͤtterungen der antiken Tragödie bekommen. — 
In der dritten Phaſe endlich der von Unglück ges 
beugte, um Nachſicht bittende Greis, nicht 
rauh, nicht wild, in deſſen Dinn es zu tagen be⸗ 
ginnt, dem wir unſer Mitleid gern ſo ganz und un⸗ 
getheilt zuwenden, welchen ganzen Zuſtand Herr D. 
wiederum in Einem Punkte En concentriren gewußt, 
was auch in der That, die Herzen der Zuſchauer in 
der innerſten Tiefe beruͤhrte. Ich meine die Stelle: 
„O lacht mich nicht aus, mir iſt, als ſei die Dame 
mein Kind Kordelia.“ — Im Uebrigen verdienen 
noch zwei Dinge im Spiele des Herrn D. um fo 
mehr beachtet zu werden, als fie häufig die Klippe 
ſind, woran viele Schauſpieler ſcheitern. Zuerſt die 
genaue Kenntniß der Grenze in den Momenten des 
ſtarken Affekts. Von dieſem letzten in ſeinem hoͤch⸗ 
ſten Grade, bis zum Lächerlichen oder Ekelhaften iſt 
nur Ein Schritt, Eine Linie. Dieſe uͤberſchreitet D. 
nie; auch auf dem Höhepunkte der Leidenſchaft, ver⸗ 
letzt er nie die Grenzen der Schönheit. Das Zweite 
betrifft die hin und wieder eingeſtreuten Sentenzen 
des Stückes, die ſo viele Schauſpieler mit Pathos 
predigen; dieſes aber iſt am allerwenigſten Sache 
des Schauspielers. Herr D. ſogt ſolche Stellen mit 
Ruhe, für ſich hin, wodurch die leidenſchaftlichen 
Augenblicke wiederum bedeutend gehoben werden. — 
Ich will meiner Kritik noch dieſe Bemerkung anhän⸗ 
gen, daß nur durch eine ſolche Darſtellungskraft, wie 
fie Herr D beſitzt, der höchſte Zweck der dramati⸗ 
ſchen Kunſt erreicht wird, welcher, um es kurz zu 
ſagen, der iſt, das im alltäglichen Treiben 
ſich verhärtende Gefühl, die in gewöhnli⸗ 
chen, materiellen Intereſſen ſtumpf wer⸗ 
dende Empfindung durch ein hohes, leben⸗ 
diges Gemälde einer hehren Sphäre wie⸗ 
der zum lebhaften Bewußtſein zu bringen. 
— Wir bedauern, daß uns der Raum uicht geſtat⸗ 
tet, auch über die andern Mitglieder zu reſeriren, 
da ein lobenewerther Eifer in ihrem Spiele nicht zu 
verkennen war. M. K. 


eater zu Poſen. 

Donnerſtag 2 % Augen: ehnte Gafidarftellung 
des Königlichen Hof⸗Schauſpiklers Herrn Döring: 
Auf allgemeines Verlangen: Das Liebes⸗Pro⸗ 
tokoll; Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. Vor⸗ 
her: Der arme Poetz Schauspiel in 1 Akt von 
A. von Kotzebue. — al Müller, Lorenz 
Kindlein: Herr Döring. 5 

Senne den 4. August: Letzte Gaftdarſtellung. 


* 
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Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die in 
dem Subhaſtations⸗Patente vom 22ſten Januar c. 
angegebene Taxe des Ritterguts Emden (Mch y) 
von 103,522 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf., nachträglich um 
1315 Rthlr. 15 Sgr 1 Pf. erhöht worden iſt. 

Poſen, den 27. Juli 1844. 


Königl. Ober⸗Landesgericht. 1. Abtheilung. 
—— —— —— ͤ ́́tdöää—ä— . — nn 
5 Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche an die von dem Mathias 
Sobkowski, dem hieſigen Bürger und Stadtge⸗ 
richts⸗Diener Lorenz Majerki, und feiner Ehe⸗ 
frau Hedwiga geborne Juſzkiewicz ausgeſtellte, 
auf der Veſitzung hierſelbſt St. Martin Nro. 42. 
Rubrica III. No. I. eingetragene Schuldverſchrei⸗ 
bung vom 17ten Mai 1805 über 1000 Thaler nebſt 
Zinſen, als Erben, Eigenthümer, Ceſſtonarien, 
Pfand⸗ oder ſonſtige Inhaber Anſprüche zu machen 
haben, werden vorgeladen, ſich binnen drei Mona⸗ 
ten, und ſpäteſtens im Termine 

am sten September d. J. Vormittags 
um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Ober- Landesgerichts-Aſſeſſor 
Schultz im Partheienzimmer des unterzeichneten 
Gerichts bei Vermeidung der Ausſchließung zu melden. 
Poſen, am 28. März 1844. 
Königliches Land» und Stadtgericht. 


Ein brauchbarer Conditor-Gehülfe, fo wie 
ein junger Menſch, der Luſt hat, die Conditorei zu 
erlernen und der Polniſchen und Deutſchen Sprache 
mächtig iſt, können ſich in den Conditoreien der 
J. D. Weidner in Poſen oder in Koſten melden. 

Koften den 31. Juli — 


Weidner. 


Wegen Aufgabe des Ziegeleigeſchäfts in Sollacz⸗ 
mühle, beabſichtige ich die mir angehörigen Schup⸗ 
pen⸗Geräthe und Bretter, desgl. ein zum Abbruch 
beſtimmtes maſſives Wächterhaus aus freier Hand 
zu verkaufen. 

Gleichzeitig verbinde ich hiermit die Anzeige, daß 
unter andern eine im hohen Souterrain aus 4 Stu- 
ben nebſt Küche ꝛc. beſtehende Wohnung, beſonders 
zu einer Bäckerei oder Reſtauration geeignet, in mei⸗ 
nem Haufe am Neuftädefhen Markt Nr. 3. von 
Michaeli zu vermiethen iſt. 

A. E. Schlarbaum, Maurer⸗Meiſter. 


Ein nach der neueſten Art angefertigter Spiritus⸗ 
Dampf⸗Apparat von 800 Quart Füllung ſteyt billig 
zum Verkauf in Poſen Breiteſtraße No. 11. bei 

Emanuel Werner II. 


J. Roſenthal, Poſenet Kleider⸗Verfertiger 
für Damen, wohnhaft in Wreſchen, 
empfiehlt ſich einem hohen Adel und geehrten Publi⸗ 
kum, und verſpricht bei ſoliden Preiſen die reellſte 
Bedienung. 


Ein leichter, gedeckter Wagen iſt für einen ſehr bil⸗ 
ligen Preis in der Wilhelmsſtraße No. 8. zu verkaufen. 


Ein Pofitiv ſteht zum Verkauf, das Nähere beim 
Küſter der evangeliſchen Petri⸗Gemeine. 


Im Gebhard ſchen Haufe, Halbdorf Nr. 30., find 
wieder große und kleine Wohnungen zu vermiethen. 
Poſen den 31. Juli 1844. 


— — — ]]) — 
Waſſerſtraße Nr. 10., eine Treppe hoch, iſt eine 
möblirte Wohnung zu vermiethen. 


Ein Laden zu vermiethen bei R. Kantrowicz, 
Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗Ecke No. 60. 
— ͤ ͤñßſſäſ . 7 O0 — ——— 

oo. 

Für Hauswirthſchaft. 
Kirſchenſaft ohne Spiritus, iſt täglich friſch 
zu haben, bei Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtr. Nr. 4. 
. 


Heute, Donnerſtag den 1. Auguſt 
Enten ⸗Ausſchieben im Güntherſchen Garten, wozu 
ergebenſt einladet: 


re 


C. Schulze. 
Die 
große Mena⸗ 
gerie 
h von 
. le Sentenac, 
welche von Paris hier angekommen, iſt täglich von 


die Anſchlagezettel. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


5 2 Zins-|Preus.Cour 
. Fuss. Brief. &eld. 


Staats-Schuldscheine 34 | 1013 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — f 904 | 893 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 1005 [10 
Berliner Stadt- Obligationen . . 311 — [10 
Danz. dito v. in 7. — 1.48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31014 1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 41044 104 
dito dito dito. 3100 993 
Ostprenssische dito 34 | — 102 
Pommersche dito 34 | 1014 101 
Kur- u. Neumärkische dito 3 1103 1 — 
Schlesische dito | 34) — 1001 
Friedrichsd’or .... 2» ..-°* — | 13} | 131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 124 | 12 
Disconto ,...... Fr ic 2 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbabnn 5 1651 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 1034 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1192 | — 
dto. dto. Prior. Oblig,.. 4 — 11033 
Berl, Anh. Eisenbahn ..,.,., — 1561 — 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,. 41034 — 
Düss. Elb. Eisenb ann 5 92 ( — 
dto. dto. Prior. Obli gg. 4 — 981 
Rhein, Eisenbahnnn 5 Del 
dto. dta. Prior. Oblig. 2 | — 
dito. vom Staat garant. 34 1, — 962 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1465 — 
dito. dito. Prior. Oblig. | 4 1037 103 
Ob.- Schles. Eisenbahn .. - . - 4 1119 — 
do do, do, Litt. B. v. eingez. | 1 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb. 4 1164 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4114 ( — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 10321 — 
Bonn-Kölner Eis — 411 — 1 — 


